
E 219 49

Herausgegeben von der Arbeilsgemeinschait 'Der Westen", beslehend aus der Gesellschaft der Freunde u nd Förderer der Erwin
vonSteinbach - Stiflung, miidemSilzin Stutrtgart, hervorgegangenausdem BundderElsässerund Loth nge.e.V.,unddemBund
Veririebeneraus Elsaß - Lothdngen und den Wesislaaten e.V., sowie der Erwinvon Steinbach - Stiftung, FranKurrMain-
Anschrifl: Barbarossastraße 14, D-73066 Uhingen Verkauispreis durch Mitgliedsbeitrag abgegolten.

rssN 0179 - 6100 MärzlApril 1999 46. Jahrgäng, Nummer 2

Windstil le oder Ostwi nd?
J eder siehl, was er sehen will. Fü r manches
dramat sche Unglück ist eigentlich nurder
Betrachler zuständig, dersich aus harmlo-
sen Deta ls das U nglück zusammensetzt!
das ja kommen muß, wie er meint. Also
kommi eslWas der eine alsW ndsiille be-
schreibtund a s Toiensiille empfindei, hält
deranderelürslarken, eisigen Oshvind, in
dem vor se nen Augen alle bedrohlichen
Gespensler heru mspr ngen, noch kLapprig,
aberschon bereitzr,r neuen Tal€n, obwohl
FurchtvorSchröders "Reich" immer Berlin
als Beleg zit en, islklar, daß das Gesponst
"Reich" atrch ein Gespenst "Preußen" ( n
der Debalie auch manchmal "Bismarck"
geruf€n) zum Reigen an der Hand mitsich
zieht. Von "Preuß6n" sind im Denken der
heullgen poliiischen Klasse und der geistig
lonangebenden Schichl n icht ein mal meh r
Spurenelemente nachweisbarund vermut.
iichwürdens ch Schröder, Fischer& Lalon-
taine noch früher als die Parser Dunkel-
männerforscher bekreuzigen, wenn der
Nameauch nurversehenllich genannlwer-

im Orig na lauten die Fieberträume dann
so: "Gestern siarrten die Berliner mit Aul-
merksamkeitund Zurückhaltung in Baugru-
ben. Helte heben sie den Kopf hoch und
blicken zu den Dächem neuerBaulsnem
por. irorgen werden sleden Blickvon lhnen
aus in alle Himmelsrichtungen schweifen
lassen."("LaUne", Februarlgse). Mandarf
ja raten, ob der Blck neuer Herren überihr
lmperium (ein Sch lüsselwort in der Debar
le) gemeinl ist oder der beulehungriger
German€n, die das Terraln iür künftige Beu-
tezüge erkunden. "Man muB Europa qar
nicht m€hrverelnlgen, um Be inzuseiner
Beichshauptstadtwerden z! lassen" (Piere
B6har). Einen wichtigen AnsioB verdankt
die Gespenslerseherei dem Buch "Laten-
talion allemande" von Yvonne Bollmanni die
Autorln sieht Deutschland qerade eifrig am
Werk, sich Frankrelch zu unterwerfen,
"Deutschland braucht€ d€n Freundschaft s-
venrag mlt Frankreich und die europäische
Vereinigung, um wieder gesellschaflsiäh ig
zu werden. Jetzt hat es sie nicht mehr so
nölig." DieAuloin, dem vernehmen nach
gebüdige Elsässerin und qelernte Gerrna-

nistin, versuchl, dem blutigen Gespenstdes
Cha!vinismus neues Leben einzuhauchen.
Sie hältes nichllürf raglich, ob Deutschland
Frankrelch unterweden werde, sondern nu r
lürunsicher, wann. lchlühre es aufmeine
manqelhalten Französischkenntnisse zu-

rück, wenn ich in dem Texl auch gefunden
habe,daßY. Bollmannvon künfiigem, rich-
tigem Krieg redel, Regionalsprachen und
I\,lindorheilen in Frankreich verdammt und
dle Elsässer as eine Art Füntter Kolonne
oder Laus in Frankreichs Pelz betrachtet
("allemands insialläs au'delä des frontidres
d'Allernagne"), die zurück ins Reich will-

Fonselzung auf Seile 4

Mäenatentum
Die elsässischen Sparkassen (Caisse
d'Espargne d'alsace/Elsässische Sparkas-
se), auch in derP6rsonihresVerbandsprä-
sidenlen Antoine [,losier, geben seil Jahren
ein Be spiel, wie man mll klug ausgedachten
Stillungen der regionalen Kulturund Eigen-
aft lJait und Anstoß zur weileren Entwick-
lung geb6n kann. Begründel wlrd dleses
Mäzenaientum zwar mit derwichtigen Be-
deulung der Zweisprachigkeil'für Enäal-
lung und Dynanrislerung"derReg on,doch
si offenkundig, daß das bemerkenswerte
Engagement nichi allein ökonomisch-utilita-
ristischen Uberleg.u ngen zu verdanken lsl.
Eine vollsiändige Ubersicht der AKivitäten
der Sparkassen istnichlmöglich und nicht
nöiig. Aber schon an zwei Beispielen läßt
sich das außergewöhnliche Mäzenateniu m
charaKerisieren, das nicht nurf örderi, son-
dern auch iorde , Da sind einerseils der
Ren6-Schickele-Preis und derAndr6-Roos-
Preis der "Gesellschaft zur Förderung der
zweisprachigen KulturimElsaß",anderer-
se:ts derzum zwöllien Ilalvergebene Hei-
malkundepreis (Prix du Patrimoine). Die
belden erstgenannten Preise gibt es als
Ausz6ichn ung lü r sprachlich-kulturelie Ak-
liv täten m tlebendigerAusstrahLung. Aber
nichl als Zubrol zum Ruhestand, sondem
als Anstoß zum W€ilermachen. 1 998 ging
der Schickele-Preis an Jacqueline Herr-
gott, Gründungsmitglied von ABCI\I, der
Roos-Pre s an Pau Sonnendrückerfürsei-
ne seit vierzig Jahren lebendige Theaterar'
beii. DerHelmatkundepreis ging 1998drei-
undviezigmal an Schülerinn€n und Schüler
allerSchuhnen im Elsaß und in Lothringen
(nur zuletzt waren die Grundschulen aus-

nahmsweise nicht verireien), dreimal da-
von auch als KolleLtivpreise an Schulen.
Ausgezelchnet werden mil dem Heimai-
kundepreis Arbelten über die Sachgebiete
Liieraiur, Geschlchie, Biograph en beruhm-
ter Elsässer, Archilektur, Volkskunsi; Wirl-
schall sowie lvlonographien, d, h, umtas-
sendere heimatkundliche Darstellungen.
Nalurgemäß gehen die Preisirägeraus ei
n€m Weitbewerb hervor, der Preis loclirdle
Leistunghervor.
Bei ihren mäzenalischen Aktiviläten bean-
spruchi die Casse d'Espargne die Bühna
nie Jür sich allein noch wirfi sie bloß mii Geld
um sich- Vielmehrlördert der [,]äzen Spar-
kasse Vereinigungen, die au ßer der Auslo-
bungvon Preisen auch noch andere sinn-
volle Aktiviiäten entfalten und regt andere
Vertände, Siifiungen und Unternehmen an,
mltzumachen. Schickele- und Roos-Preis
haben I\,1ii-lt4äene. die f inanziell€n Förde-
rer der Heimaik!ndepreise ergeben eine
lange Liste, einige Fimen (sogardeutsche),
Gemeinden, staatliche und regional6 lnsti-
tutionen (fast alle groRen Unlernehmen,
gerade dieZweigwerke deulscherGroßun-
lernehmen, f ehlen leider). Das isl ganzein-
lach kluge Politik, auch wenn man u nschwer
raien kann, daß ohne die §parkassen das
alles nlcht möglich wäre, sie werden die
größere finanzielle Lasl tragen, lm Spon
nennt man solch' gemeinschattliches Wir-
ken Breltensporl. und ohne Breitenarbeil
sind Spiizenleistu ngen schwer vorstellbar.
Das Rezept sl gegen Nachahmung urhe-
beftechtlich n icht geschü121, Wirwünschen
breite " und lange - Wirksamkeii und viele
neue llithelfer und Nachahmer. -p-
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Neue Poesie
von Adrien Finck
"Hammerklavier"

Adrl€n Finckhatsicha s D chlernach einer
gew ssen Pausewiederzu Wortgeme det,
worüberwlr u ns freuen. Eriut dies mii einenr
eigenwilllgen Titel und in einer Form, d eer
in den be den Lyrik'Bändchen"Fremdspra-
che" und "Langue de plais a schon ange-
deutethatundd eernun mil"Hammerkle'
viei' ku nslvoll auswe iet !nd zu einem ty-
pisch elsässlschen Genre lührt, den noch
niemand im Land n dieser Vollendu ng dar-
geboten hal. Aus einer Verbindung von
sundga!ischem Dialekl und Hochdeulsch
schatlt er irn Zusam men klang rn it dem Fran-
zösischen eine 'Triphonie" mZeichen der
"Euphonie", dam t etwas ausdrückend von
der heutiqen elsässischen sprachlich-"n
Wirklchkei. I\,4an darf schon sagen, daß
dies Adriefi F nckaufschöpterische Weise
gelungen si.
"Hammerklaviea'isl als Titelder rnus kali,
schen Weli entnom men. Adrien Finck, der
sich selbstals "eine Artverhinderter N,,lusi
kel' bezeichnet, srelt irn Aulbau der tyr!
schen Sammlung so elwas wie poeilsche
Parlituren vor. Ertutd es, indam eran die
lilerarischen Me sier im Elsaß d€r eizien
Jahzehnteer nnert, an F edrichLienhard,
Ernst Siad er, Ren6 Schlckele, Yvan Goll
und Hans Arp- mll deriew6iligen kritischen
Vergegenwärt gu ng. Daßdabe eif ande-
res deulsch", wie es auch And16 Weck-
mann an anderer Stelle bezelchnet hat. heF
auskommt, ist nurversländlich. Ernst Stad-
erbefand sich vor dem 1. Weltkrieg auch
schon aufdlesem Wege.
Einesolche Poesie überschreiieidieSpra-
chen und Grenzen der Nationalliteraiu ren.
man darf siemltgutem Rechtaise ne"über-
nationale Regionalliteraiul' bezeichnen, die
sie beispielhafl im Europa der Beglonen
sein könnte. Beethovens Spähverk g btdem
Aulbau des Ganzen den Bahmenab:esist
ein vleldeutiges Spie , ir demabere ndeuiig
aufklingt das Fesiha ien an der urspdngli-
chen Heimatsprache des Dichters und
an der Selbstbehaupiung des eigenen
Schaffens.
Ad en Fincklstfürseinv elschichi gesdlch-
terisches Schaffen e n lester Begrff in der
Heimai ElsaB und darüber hlnaus gewor-
den. 1992 wu rde lhm der renommierie He-
be preis" veri6hen, seii 1993 isl er auch
Miiglied der Deutschen Akademielür Spra-
che und Dichrung in Darmsradl.

Museum
für moderne Kunst

Nach etwas mehras einem lvonai konnte
das lm Heöst in Siraßburg neueröflnete
I\,4useumfürmod€rne undze tgenössische
Kunsi (mus6e d'art moderne et contem-
porain des Sirasbourg) be reils seinen hun-
dedlausendsten Besucher begrüßen.
Schon in dor Namensgebung kommt das
grundsätz iche Diemmazum Ausdruck. n
dem sich die kunsthistorische Epochenein-
teilung selbst gelangenhält. wenn s e das
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Adjektiv "rnode rn" in dogmatschem Starr-
sinn festhäli. Denn elgen! ch ist"modern"
nichts anderes as ?eitgenössisch", doch
bei "moderner Kunsi" gerät man bel zuviel
Leichtsinn bequem aus derZeitgenossen
schall ln Urvätezeilen, ir. StraRburger
Museum landetmanauldies€We se unver
sehens in der ersten Hä1fl6 des i9 .lehts
hunderts - Gustave Dorä I elerl einen techt
konveniionel akademischen) Glanzpunkt
unierden ausgeslel ten Werken,
Das neue [,4useum velwilklichlzum Teilein
Vorhaben, das schon d e kaiseriche Ver-
waltung hegte, die Slraßburg eine vom Er-
sien Weltkrieg verhinderle Gemäldega e e
(von d€n Anfängen biszur Gegerwad) zu
gedacht hatle. Die Berlner Uberleg!ngen
hatten europäische, deutsche und, als an-
gemessenen Schwerpun ld, oberrh einisch-
elsässlsche lVIa e rei vorgesehen. Die ver
wirkllchle Konzeption des neuen l\l useu ms
ze gl nicht nurwegen des verengten Zeil
ausschnitis oanz andere Schwerpunkte
ve rblichener und verb eichender Avanigar
de, französischer vorneweg und danach
dann unumgängliche andere. Belchlich kurz
komrntdie elsässlsche "Moderne", die nun
ein mal heureusemenl mitder Re chsland-
zeil zusamrnenfällt. Es siünde abere nem
Museum rnit solchem Anspruch nicht
schlechl an und wäre keineswegs e n pro-
v nziel srZug,sonderneineatlrakl ve,wich
tge Ergä,rzung wenn sich das [lusetHn
noch eineAbteilufl glürd o regionale moder-
ne llalerei der U rväter bis U ren kel und hres
we teren Umfeldszulegen könnle miidurch,
aLrs posiliven Folgenfürdie gegenwäftigen
Bel ndlichkellen.
Schwieriger, als eln Museurn zu erölfnen,
isl es. ein IVuseum zu rühren und den Be-
stand dLrrch Ankäufe zu erueiiern und zu
vertiefen. Milausreichendem Ankaufsetai
und enlsprechend m ut ger Elnsicht könnte
der regionale Schwerpunki irn Lalie der
Jahredoch noch hlnzukonrmen. Vora lem
abersollle man diesegensreiche Bo:en cht
untercchälzen, die ein soiches I\,4useu m u nd
einebeispelgebendeAnkaufspoitiklürd e
lebenden Künstler im Elsaß übernehmen
könnte. So lstdas neue Museum e ne hofl-
nLrngsvolle Bere chsrung f ürSlraßburg und
das ganze Elsaß- und nichtbloß eine neue
tourislische Altraktion.

Jüdisches Museum
in Buchsweiler

Am Oberrhein, namentich im Elsaß, dad
man von elner Wiege des J!dentums sp re-
chen. Die Erinnerung an seine jüdlsche
Vergangenhelt w rd m Elsaß auf vlelerlei
Weisegepflegi.
lm 19. Jahrhundert,w e übrigensauch heu-
le noch, haben jüdische Schrillsteler dle
elsässische mundaru che L leratur geprägt,
mit hrem literarischenWerkhabensieauch
jüdische KLrituriradi€rt. Es se nen hierge-
nanni Ma erWoog aus den Sundgau, Ge-
org Hanc aus Colmar, der das dodige e,
sässische Theaier mitqegründet hat. Her
mann Picard aus Lauterburg. Bekanrter
s nddann derSungaud chter Nathan Katz,

bei dem man Parallelen zu Johann Peter
Hebelsiehl. und der noch lebende C alde
V g6e aus Bischweiler, dem vor e n paar
Jahren d6r Hebe -Preis verliehen wurde und
derdas E sässische m tdem Hebräischen
zusammen als seire Grundsprache be-

Elne beachlliche jüdische Gerneinde be-
standauch in Buchsweiler, derehema igen
Residenz der Grafschafl Haunau-L chten,
berg. DerVerfasser er nnertsich noch daF
an, daß ein Viertel seiner Schulklasse im
Buchsweier Coläge lsraeliten waren. ln
der l\,4rtre von Buchswe ler sland die Syn-

agogeunddie'Judenschule", diealsso che
und mit ihren Besuchern und Siiten lüruns
Jugendliche ein Anlaß zur Nsugler war.
D ese Synagoge wurde im Ju i 194q zeF
stört, als Rulnehatsiedie Jahrzehnteüber,
dauert. Juden sbten aber kaum mehr in
Buchswe er.
Nun hai e n Architektaus,4arseille. Nach-
kommederiüd schen Getreideh änd ersJa-
mi ie Wei I aus der Buchsweiler Herrengas-
se, veranlaßl, daß diese ehenral ge Syn-
agoge als l\luseum des elsässschen Ju-
de.tums einger chletwurde. Dieses l\,4use,
um wurde vor kurzem eingeweihi.
Bemerkenswertmag sein, daßein croßon
kel des lniiiaiors deulscher Ofliz er im er-
sten Weltkrleg gewesen ist und zwischen
den beiclenWelikriegen ausse norhe mat-
rechilichenEinstel ungkeinenHehlmach-
le. Er wurde T940 aul schärdliche Weise
des Landesverwiesen. Eineranderen jüdi-
schen Frau aus Buchswe ler, bei der vor
denr 2. Wehkr eq auionomistische Leute
aus dem Hanau er and sich regeimäßig ge-
trotfen haben, wu rde aul die gleiche schäbi-
ge Weise aus h rer Heimat au sgewiesen.
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Der Mundatwald -ein Beispiel für mancherlei
Die rechlliche Stellung des [,,lundalwaldes,
eines Waldgebiets südwest ich von Berg-
zabern bzw, nordwesi ichvon Weißenburg
gehört zu den nach wie vorschwebenden
völkerrechuichen Ungere mtheiten, die
Deutschland seil Ende des Zweiien Welt-
kieges zugemuielwerden, wobei die Pf licht
deutscher Behörden und Reg erungen, deui-
sche lnteressen wahrzunehmen und die
eigenen Fechte poltisch zu verteidiqen,
seil Jahrzehnlen n bezeichnendem Zwie-
lichierscheint. DaßüberdieAngelegenhe t
nichl ahnungsoses Dunke gebreiiei wer-
den konnle, verdanken wir unserem lang-
jähr gen M tg ied, dem Nolara. D. Dr. Ka
Bertze ln Zweibrücken, der se I Jahren das
Thema Mundatwald öfi entlich macht, de!t-
sche lnteressen erkundei und arl kuliertund
treuhändersch d e Aulgaben wahrnimrnt,
sowe tdasein einze nerkann. diedeulsche
Poltiker und Beamte lür nebensäch ich.
opferungswürdig oder unkennilich haten.
Auch an d eser Sle e hal Dr. Berizel das
völkerrechtllche Prob em des I\,4u ndahva ds
bereiisdargesielli.
Am 23. Aprl1949 enle gnete d e tranzösi-
sche Besatzungsmacht en fasi sieben
Quad ratkilomeler qroßes Wa dqebiel an der
e sässisch-pfälz schen Grenze undve eib-
te dieses vorher teils n öttentl chem, ieils in
privatem Besitz bef indliche Grundeigenlunl
gle chzeii g'!oräufg" dem französischen
Staaisgeb ei e n. Es handelte s ch delacto
Lm elneAnnexion mVorgrifi auf einen spä-
leren Friedensvortrag, asVorwand d ente
die angebliche Sorge um dieTrinkwasser
versorgung der Stadl Weißenbu rq. Da der
Friedensve(rag nie kam, b ebdasProbenf
Mundatwad last vier Jahrzehnie lang der
iur si sche Fleck unier mehreren Flecken
aul der deuischjranzös schen Aussöh'
nung. Nichlzu etzt Dr. Bertze drängte im-
merwiederaufd e Rücknahme desvö ker-
rechtich nichi halibaren WilküraKs der
Besatzungsmachl. Was dann geschah,
halle sich aber kelner der dama s zahlrei-
chen Kritiker vorsiellen können. Die Br.rn-
desreqierung war der lVe nung, der "Freund-
schaft" zuliebe gebe es einen d tten Weg
zwschen Becht oder Unrechi. 1985 ver-
pf chtete s chdie Bundesrepublik, das siaar-
lche Eigentum am IVundatwalddemiranzö-
sischen Siaaialsdessenprvatrechtlches
Eigentum zu überlassen, m Gegenzug
wurde 1986 dsr I\,4undalwald siaalsrecht-
ch lndie BundesrepublikDeuischland ein-

gegliederl. 1 990 g ng de r reslliche Tei des
Mundaiwads n den Bestz des Landes
Rheinland-Plalz über, derl985 Frankre ch
versprochene Teilwurde 1991 im Grund
buch als Eigentum Frankrelchs eingetra-
gen, der ausländische Slaar sl nun ein
Grundbestzer wie andere ohne Hohe;ls-
rechte in dem b6lretfenden Geblei.
Der erlahrene Noiar Dr. Kar Bertzel hält
diese Verfahrenswese für n chliq, da ihre
Rechtsgrund age nichl existierie. Da die
Entegnung und Annexion 1949 erfolgle,
bevordie BLndesrepub ik Deulschland via
Grundgeselz gegründeiwurde,sel derEi-
geniümer des siriä gen Teils des lvlundat-
wa desweilerhin däs DeLrtsche Beich. Die

Bundesregierung und Frankrelch hätlen
Über das Eigentum e nes Dritlen n chl n der
geschildertenWe s6verfügen können. Zu-
mindesi Bonn scheini die Rechislage ge-
nauso eingeschätzt zu haben, denn die
Gmndbuche nlragung zugunsten Frank
rechs wurde 1990 nichl dem zuständigen
Notarin Bad Bergzabernz!r Beurkundung
übergeben, sondern dem polltischer Wei-
sung unterslehenden deuischen General
konsu I n N ancy. Ein deutscher Notar hätte
denVorgang nichibeurkunden können, ohne
slch "falscher Beu rkr ndun g m Ami" schu -
dlg zu machen wie Dr. Bertzelgegenüber
derZe tung "D e Rhe nptalz" erklärte(§348
Sirafgeseizbuch, Hafislrafe bis zu Iünt J ah-
ren). Bonn und Paris g ngenauchofl enkun-
d g im Grundsatz uneinig ans Werk, Bonn
bevollmächiigte seine Vertreter, d e "Ube r
tragung des Eigentums" am IVundalwald
vorzunehmen, während Par svon der"Ein
traq u ng der lranzösischen Eiqenlums rech-
ie' ausging. Formlehlerslnd ir. Rechtsver-
kehr verpönt, wurden hier aber der po it-
schen Freundschall zul ebe bewußl n Kauf
qenommen undpollisch gedeckl. Nach Dr.
Bertze s Bewertung leideiderVerlrag des-
halb an einem "offenen D ssens'deT ver-
tragschließendon Partsien und lst nach §
l54des Bürgerlichen Geseizbuchs nichiig.
Nun ist, werso scharfsinnig w e Dr, Berlzel
Paragraphen sort ert und den po iischen
Alleinherrschern uf d ihren Opferpriestern
de Strn betet, ncht auf pLrb zstisches
Meckern angew eser, 6ondern kann iur
stisch konsequenl handeln. Da die Besal
zungsmachl den Mundalwad dem Deul-
schen Re cirwegnahnr, dlesesGeb elalso
n ichl konst tuliver Teil der Bu ndesrepu bl k
war und später auch nicht durch eln nol
wendig6s Geselz in den Ge tungsbereich
des G run dqeseizes aulgenom men wu rde,
leßsichDr.Berlze auchgerchlichzudem
bestelen, was er de laclo la berets war
(und noch ist), zum "Ptlegerfür die WahF
nelrmung der E geniumsrechle des Deul-
schen Reiches im IV uadalwald", 1 988 und
nochmals 1 991 durch das Amtsgericht Land-
au.BeideBesia ungenunddiedarauf grün-
denden Widersprüche Dr. Bedzels gegen
die Grundbucheiniragungen w!rden 1 989
Lr nd letzl im August 1 998 vom Oberlandes'
gerichlZweibrücken aulgehoben. Dr. Bert-
zel hai nun d e Abs chi, dle französische
Republik a!f Zustirnmung zur Grundbuch-
berichtigungzuverk agen.
Vie ewerdenfragen, wasdieserlünlzioiäh-
rige Streit noch sole, Deulschland habe
rach dem Zweiten We tkriegweiigrößeres
Unrechier ten und mehrverloren a sdiese
sieben Ouadratkilometer PfälzerWaldge-
biet. Andersrsets, wie gut wäre es gewe-
sen, hälten diese größeren Gebleie und
weteren Rechle so beherzle Fürsprecher
gef undenw ediesesWaldstück. Rechiund
Vö kerrechl leben auch mlt Präzedenzfä-
len. [,,]ög]ichst weitgehend sollle man ver
me den, das UnrechtoderBechlsbeugung
aus Freundschallsgründen in d ese Role
hineinwachsen. Fü r seine beharr chen und
lür lhn auch zeitraubenden und teuren (l)
Versuche, Unrecht aus der Welt zu drän-

gen, kannmanDr. Ka Berlzel nu r dan kbar
sein- Normalelwese nennt man solches
VerhaltenZiv courageundkannes gärnicht
nachdrück ichgenugfordern und hymn sch
pre sen,ja klagt gerne dieses Volk an, hm
mangele es dank moral scher oder geneli-
scher Delekie überhaupl an d esem cui.
Abertriä die Zivilcourage dann einma real
undaLrsdauernd in Ersche nung, dannver-
s1u mrnen die Hym nen der Preisredner, dan n
sind a le Postulaievergessen unddie Cou-
rage anderer ist einem b oß noch unbe-
quem. Dr. Bertzelhätte den Dankdes Va-
ierlandes undeinen Ordenverdieni. Beides
ist für absehbare Zeit iiusoris.h und vetr
mullich bekommen beides dlejen gen, die
daraul siizen u nd Dr- Bertze seil Jah rzehn-
ten Widerparl bieten, anlangs vermuilich
unwi g, dann begeisieri und heute nur noch
ohne U bezeugung mit distanziefter Lange-
weile. -dp-

Unzugänglich
DieZeitschr fi"He meisproch unTradit on"
macht in hrer JafuaraLrsgabe auf ejn,"n
Umsiand autmerksam, dessen Handha-
bung die Über ebenschancedera emann -
schen Kultur im Elsaß sehrverr nget1. Di6
Fernsehprogramme der alemannischen
(und nalürlch auch der romarischen)
Schwelz sind nur;m südlchen Elsaß und
auchdortboi ungünstioen Bedingunqen nicht
überall zu ernpfangen. Zwarslrahltauch der
Sate lit "Hol B rd" (l) die schweizerschen
Fernsehprogramme aus, jedoch nur ver-
schlüssell. Der zur Entschlüsselung noi.
wendige Decoderwird nur n der Schweiz
an Schweizer Bürger verkauli. Henri
Scherb, der Präsident der Vereinlgung "Hei
metsproch unTrad t on sch ägtveßchmiizt
vor. die Schwezer dürften di.-a Elsässer
ruh g weiter "Wackes" nennen, wen n sie sle
dalür n Zukunll an den von "Hot Bird" aus-
geslrahlten Progmmmen ieilneh men leßen,
damlldas Schwitzerdilsch auf dlesern Wege
das Weiterleben des Elsässerditsch mit
ermög ichen könne.
D eser eichlsatir scheAufschre gehörizu
derUnruhe, dieh n undw edervon murren-
den E sässern ausgehl, di€ sich n ichi a ein
mil derfranzösischen Nationalsprachebe-
gnügen wol en und finden, daß d e he m -
sche lVundart wie deren deutschs Hoch-
sprache in den regiona en Fernsehprogram-
men ( nden nailonalen jasowieso garnichl)
zu wenig verwendet werde. Von Henri
Scherb stammtja auch die dee, ein prva-
les, mil Werbung linanziertes Fernsehpro
gramm fürdas Elsaß und seine a emanni-
schen Grenznachbafir in Baden und der
Schwelz zu organis eren. DleserGedanke
iand zunächsteindurchausposit ves Echo
und HenriScherb und seiner Verein ig u ng
lrauen w r auch den Schwung und die Zä-
higkeitzu, diesen Plan biszurBealis erung
weterzuverlo gen. Seine [,lahnung an die
Schweiz st sicher nicht als Abkehr von
diesem nur mil Geduld durchzusetzenden
Planzu versleh6n. sondernvermutlicheine
"flankierendelvlaßnahme",damitdasPubl-
kum n cht sprachlos geworden se n nuß,
bis das alemannische Privatprogramm Wirk-
ichkeilwerden kalrn.
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Windstille oder Ostwind?
FonseEung von Seite 1

(Das Buch erschien m Verag Ediions
[,,lichalon, Paris),
Dle deuische Debatie uri Marlin Wasers
Fr edensprersrede und d e deulschen Re-
aktionen daraul iefern dem französischen
Itljßirauensvoium (z! dem übr gens auch
deutsche Auloren Argu mente beizusieuern
versuchten) weileres lvlaterial. Dies isl nichl
derOrt, das umfangreicheThema"Wälsea'
zuerörtem, doch scheini mir, daß s ch hier
deutlich gezeigi hai, daß Sprache n cht in
jedem Fall zum Verständnis beiiragen kann.
Waser hat mlt großer Mühe und auslühr-
I ch-umsiändlich zu sagenversucht, waser
me nt. Wer aber die Begrifie schon zuvor
mitanderen lnhallen undTabusbelegthat,
wird auch eln so beharriches Werben Lrm

sprach liche Versländioung u nd Klarhe t m
mer mißverstehen. Er wlrd hören. was er
hören wil oder sogar n cht anders hören
kanfl. Walsers Kriliker m ln' und Ausland
sollten nichl von Walser Erklärunger dar
über verlangen, was e r den n gemeinl habe,
sondern siesolllen slch selbstlragen, waF
um sie gelrolfen aulschrien, obwohl der
Redner gar nicht nach lhnen sch ug, sie
solllen fragen, warum so viele ungelragt
"Hierl" rielen, alsWa servon "lnstrumenla
Isierung" sprach, sich abergär nichtan die
wandte, diesich angesprochenlühlten.
ln derlranzösischen Deulschlanddebatte
qab es nalürich auch genügend Gegen-
slimmen, maßvolle, wohlabgewogene, dar-
unier sicher auch soche. die ein Bid von
DeutschLanderkennen ließen, dasineinem
ganzanderen S nn mich gverzerdist. D -"
ganze ALseinanderselzung läßl d e sonst
so gepriesene "clart6" doch sehr verm s-
sen. Diebereitserwähnte La Une"siehtdie
deuische Geschichte as eine chaotsche
und ifiationale Folge von Revolutionen,
Aufb chen und Renaissancen ( eiziere
drohen gerade wieder). Daran wundeft , daß
nun pölzlich "Revo utonen" negativzuge-
messenwerden. Blsher hieß esdoch qera-
de, da8 Deutsch land ke ne, keinerchtigen
oder zu weniqe Revoiuionen hervorge-
blachl habe und deshalb der Segnungen
westlicherWerte nicht rechl würdlg gewe-
sen sei Dä müssen w r die Rätiona iiäi iler
Französlschen Bevolution wohl noch el
was mehr bewundern, um Gnade vor "La
Une zLr finden. Doch stele man sich vor,
"LaUne"tindeiLustdaran, d ekanzös sche
Geschichte zu betrachten und findel eiire
Foge von Revolr.rtionen, Aufbrüchen, Re
naissancen und Eroberungen. Welche
Schlüssewird das Blalt dann ziehen?
lm angstdurchselzlen lMenungsnebelwie
dem gegenwäriigen slnd nicht bestimmte
französ scheGrlrppierunqendas Problem,
sondern di6 Deutschen. Deuische Politik
und deutsche Publizsi klragen, wenn sie
slch ihre Meinung bilden wollen oder Ent-
scheidungen vellen nüssen. nicht nach
den Kaiegorien rlchlig oder lalsch, besser
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oder schlechler, sondern die Haupilrage
ist: "Was w rd das Ar,rsland sagen?" bzw.
.Was hat dasAusand gesagi?". DasAus-
iand, einjawirk ich sehrsimp erBeg tfzur
Beschreibung sehr kor.plexerZusamr.en-
hänge, nteressen und Ans chlen, triil als
allerletzte lnstanz maßqebend an dieSlelle
des eigenen Gewissens und des eigenen
Verslandes.Trautman denen n:chtoderhal
man sie nicht? Selbswerständ ich rnüssen
auch auswärtjge lnieressen und [,4einun-
gen beobachtet un d, wo nötig, berücksch-
tigtwerden,soweiis eeigene Enischeidun-
gen berühren. Aberderzeit mächl man s e
zum kanonischen, allein gü lt gen Maßstab
Ohne eigenes Nachdenken kann s ch so
selbst d;e alergrößte Dummhell aui den
A lären breltmachen. Eine Gesellschatt. die
nichtmehrselbslzu denken wagt soadern
andere denken läßt, istn chtnurge st gtot.
Vie le chi reißenjadie Bollmannschen und
BöharschenGespensterkreuzzüge gegen
die allerzahnrsien deutschen Po iiker die
Deuischen aus rhren Tagträumere en und
hren rosaroten FreL ndbi dern (Kontrapunh

zu Feindbildem). Ein andereslleneteke für
die krtiklosen deulschen Bewundererder
Schaulassade wesleuropä scher Demokra-
tie könnie de r sogen. Korru piionsskandal n

der EU-Koram ss on sein Eine große An-
sammlunq von Korrupt on Veruntreuung
und Verschwendung von Ste!ergeldern,
Proiehion, Nepoilsmus, mafioiischerSell
schaften und Berührungen mitden organi
slerlen Verbrechen. Deuische Sysiemiheo-
reiikerlolgten mii blankem Entsetzen dem
Schausp el, das zur Verluschung d eser
nur n kleinem Umtang augenscheinlch
gewordenen Ilachenschalien inszeniert
wurde. Zunächst angeblche Ermitt ung
durchdie Kommissionselbsi, deren Ergeb-
n saberlo genlosundgeheimble ben sollte,
danach Verhlnderung derpafl ameniarischen
Aufklärung und Bestralung durch ein IViß
lrauensvoium des Europaparlanrents. Das
l\,4ißtrauensvolum wurde von Franzosen u nd
Biten mitVerfahrensircks nat ona enAll-
anzen der Nulznießer und d!rch I\,'lßach-
tung der Fraktionsmehrheiien verhindert,
indem rnitunterd e Frakt onslührungen die
Ar.rflräqe der Fraktionsmehrheiten e nlach
nichi auslüh rten. Die Deutschen bekamen
hrer durch Ed lh Cresson hautnah vorge-
führt. was die Trad iion des Amierkauls
doch ausmacht und was die französische
Art der Kabineäspoliik, be der sich Ge-
wäh te mitVertrauien und Varwandien ge
qen Volk u nd Beamtenschaft u nano re fbar
abs.h rmer und das Ami als erbeLlete
Pfründe behandeln, inderPraxis bedeuiel.
Allerd ngs g ng auch manchen Franzosen
lvladameCresson n Brüsselzuweitunddie
deutsche Regierung spielie jn derAnge e'
genhe l, andersa seinigeParlamentarierin-
nen (l), eine k ägliche Role.
Aul unglecher Basis kann man schwerzu
gle cher E nsichl geangen, Als e ne deut-

sche Europaabgeordnete beanstandete,
daß in Brüssel e n hoher Beamter e ne er-
heblicheSumme Geldesnach Spanienver
ieili hatte. wo sie von einer Beihe seiner
nahen und weleren VeMandtschait n
Empfang genomrnen wurde, €rhielis e d e
empörte Artwort, n emand dü rfe schließl ch
benachteiliglwerden,bloßwe ermiteinem
Enlscheid ungsiräger verwandt sei. lnzwi-
schen bewegensich in den deuischen PaF
teienjaschon vieLe in diese Richlung, aber
das Beispiel"Menta itäisuntersch ede und
Traditionsballast n der EU" zeigt, daß die
Kluft groß lsi und daß "das Aus and" nichl
abso uter Maßslab und Vorblld sein kann.
Es isi Zeii. in Deuischland innezuhalten.
Übrigenszeigtsich einmalwieder, wie sehr
doch der Grifl anderer nach dem eigenen
Geldbeuielzu raschem Erkennlnsgewinn
führen kann obwohl die Deutschen sich
alle llühe geben, auch diesen banalen Merk-
salz nach Krälten zu wlde egen. -dp'

Nach bemerku ng: Diese r Be trag wäre be-
reits r. Februar ersch ienen, wenn wir uns
lür die Ausgabe 1/1999 e n umlangreiche-
res Heli hääen esien können Wo.hen
nachdem dieser Beilrag geschrieben wua
de, halsich auch das Nachrchienmagazin
"DerSpiegel" mit Madame BollmannsThe-
sen befaßi Noch vor Weih nachten fand ir
Siraßburg eine empörre öfi entllche Ausein-
anderselzung mil dem Buch siatl. lm übri-
gen konnien w r unserer Sprachkenntnis
durchaus irauen, FraLr Bo lmann, die An
spruch auf Wissenschafi ichkeil erhebt,
velrritl iatsächlich solche hahnebüchenen
Thesen, diederdeLrtschenWirk chkelldia-
metral entqeqengeselzt slnd. Aus erkenn-
barenGründenwiegelndie rritiertenWäch-
ter deuischjranzösischer Elnlrachi nzw -
schen ab. das Buch se n nur in drei- bls
f ünftausend Exemp aren verkauftworden,
rnithin kein Ertolg qewesen. Ofienkundlg
wird es aber irälfiger qelesen as qekault
denn irirein unbeachtiches Werkchen ha-
ben Bol mannsThesen ein gewa tiges lt4e-
dienecho in Frankreich produziert. Beach-
ien muß man auch die iast amliche Be-
trachlungsweise, denn Fra'r Bolmann be-
rät d e lranzösische Regierung ndeuischen
Anoeleoen heilen, Sie sprlchl erken nbar tü r
dietradilione lechauv nisijsche, "v gilanle"
Hällie der polllischen K asse Frankreichs,
als deren Verlr€ler, einer unier vislen, ln-
nenmlnister Chevönement erwähnt zLr wer-
den verdienl. Und Bo lmanns Buch steht
ganz ln einer bis 1871 zurückreichenden
Trad tion polii scher Pamph lete, die n den
Jahren vor und nach 1914/18 Hochkon-
junktur hatten. Frau Bollmann könntedurch-
aus e n ge deuische Tagiräumereien hei-
sam korrq eren, denn anqesichls der w-
derspruchslosfo gsamen Rol e der gegen-
wär'tig in Deuisch and Herrschenden ge-
genüber amer kan ischen Weisungen in Sa-
chen Krieg gegen Jugoslawien wird das
M ißtrauen dieser französischen Kreise ge
genüber Deutsch and noch um enges



Frauen in der elsässischen Geschichte
V. Katharina von Burgund (1379 - 1426)

lmlrühen 15. Jah ft undert spietre im pol]ri-
schen Geschehen des E saß eineZeii ang
eine Frau aus dem lranzösischen Hochadet
eine Rolle, die du rch Heirat ns Land gekom-
menwar. Es handeltsich um Kathar navor
Burgund, Tochter Ph pps des Kühnen (Her-
zog von Burgund, 1363 1404). ph tipp
hatte begonaef, aus dem burgund schen
Lehensgebiei Frankreichs e nen eigensiän-
digenGroRstaalvonderScheldemündung
biszum Jura zu effchten. Da Phitpp auch
im Besiizder FrelgrafschaftBurgund (deut
sches Reichslehen) war, wuchssein tnter,
esse an den angrenzenden österrejchi-
schen Gebielen des Sundgaus und des
Elsaß.Was a9 näher, als nr Weg der H6t-
ralspoltik, ohnehn eine Spezialiiäi des
Har.rses Burgund, zu e ner Präsenz am
Obefteinzugelangen.

Eine burgundisch-österreichische
Verbindung

lm Jahr 1387 kam es zu einer Eheabrede
zwschen dern öslerreichischen Herzog
Leopold lV (1371 - 1411), dern Sohn des
1386 in der Schlacht be Sempach
(Schweiz) gelallenen Herzogs Leopotd Itt.
und Kaiharlna, der zweiten Tochter des
Herzogs Philipp des Küh nen von Burgund.
Die Ve rmählung und anschiie ßende über
s edlung Kaiharinas in das vorderösrerei-
chische Hefischaftsgeb eides Herzogser
fo gte dann im Jahr 1393.
Für den Herzog von Burgund bedeulete
diese Heiratd e Erlängung des ersehnten
Zugangszum oberrheinischen Raum. Den
Habsbu rgern dagegen war dieser Ehebu nd
wegen der zu erwa(efden [,t lgiJi der rei
chen burgundischen Prinzess n sehr wi -
komrnen, denn um ihre Staatsf inanzen stand
es infoloe der andauernden Schweizerkrie-
ge arsgesprochen schlechi.
Fürd eiunge Kaiharina,die 1379autSchtoß
l,4onlbard (m heutigen Departement Cote
d'Or) geboren wurde und am gtänzenden
Hof ihres Vaters aufwuchs, war die Ver-
pflanzung in d e ösierreichtsche Besdenz
Enslsheim (Oberelsaß) siche r sehr ernüch
iernd. Dennoch land sich dle ktuge und
geblldele Frau überraschendschnet in d e
ungewohnte Umgebung und d e frernden
Verhälinlsse ein. lhr Ehemann, Herzog Leo-
pod lV., überleß ihrbatd Regentschaits-
aulgaben, dle er nicht gerne wahmahm.
Leopo d hleltsich oftaußerhatb des Etsaß,
inT ro, Wien und anderen Tei en deshabs-
burg schen Herrschaitsbere chs auf,
AulGrund eines Famitienvertragesvon 1 396
erhieliLeopo d lV. d esogenannten Vorlan-
de(die habsburq schencebieiebe derseirs
des Oberheins) zugesprochen, ledoch rn it
der Aul age, di6 Herßchali ab 1402 mit
se nem jüngeren Bruder Fried ch(j382-
1439)zu ieilen.

Die Machtslellu ng der Herzogin
Katha.ina

ln demzwischenden Häusern Burgundund
Osterreich ausgehandetten Heiraisverlrag

waren Katharinaa s Sicherhe iunterande-
rem die Herschaften Altklrch, B umenberg,
Belfort, Delle, Ensisheirn, H6ricoLrrt, Land-
ser, Pfiri und Ortenberg mil dem Weierlal
verschrreben worden. D e Vasallen und
Unlerlanen dieser ceb ete haiten ihr zu
hu digen.
Vom Jahr 1406 an war Kathar na Bevot-
mächtigle ihres Ehemannes auch Iür ce-
biele, die ihm unmitielbaruniersianden. Bel
der Wahrnehmung d eser Reqierunqsauf-
gaben schloß sieVerträge erieitte Pr vitegi-
en undlühneauch setbständig Kriege. Bei
kriegerischen Unlernehrnungen erh ell sie
olt Unterslützung durch ihren Bruder Jo
hann (Herzog von Burgund, 1 404 - 1 41 9).
Die sländigen Ause nandersetzunqen mii
den nach Reichsu nm illelbarke t srreben-
den Schweizern brachten die Ösierreicher
ötterin linanz e e Schwierlgkeiten. lJ m den
Schwezerkrieg 1408 fortsetzen zu kön-
nen,nrußten HerzogLeopod lV. undse ne
Brüder die Herrschatt Badenwe ter gegen
einigetausendGu den andie Herzog n Ka-
iharina velpländen. Die Burgunderin warso
vermögend, daß sieauch die Herrschaften
Hauenste n, Laufenburg und Rheinielden,
diean einen BaslerBürgerverkauliworden
waren. w ederzurückkauien konnte
Als Regentin kümmertes ch Kalharinabe-
sonders um eine geordnete VeMalt!ng jn
ihrem Herrschaltsbere ch, die siedenöster-
reichlschef Slrukiuren gemäß we terlührre
und weiterentwicke te. s e ülrertrug Füh-
rungspositionen sowohl deutschsprach gen
als auch fianzösischsprachlgen Edelleu-
ten. Obwohl Katharina der deutschen Spra-
che mächig war, begann sie Personen
und Ortsnamen zufranzösis eren Sieiiiht-
te s ch auch nach der Heirat stels as Bur-
gunde f und betrieb die Potilik im Land n
Abslinrmung mit lhrem Bruder, Hezog Jo-
hann ohne Furcht (Jean sans peu0. Da-
durch erregie sie nichl seien Unmut ihrer
habsburgischen Schwäger.

DieWende im Leben Katharinas
Herzog Leopold lV. hatie se ner Ehefrau
Kaihrina Iür ihr W rken weigehend freie
Hand ge assen. lMil dem frühen Tod Leo-
polds (1411)änderte sich die Lagefür Ka-
thar na. Einige Vasal en zettetren Aufsiände
gegen siean, vielle chtsogaraulVerantas-
sung hrer beidef Schwäger Ernsi t. (ge-
nannt der Eiserne", 1377 1424)undFried-
rlch lV. (genanni "mit der teeren Tasche,.
1382 - 1439). ln ihrer Not wandre sch
Katharina an Nlaximin (Smassmann) von
Rappoltstein, der schon fürsie Geschälte
besorgt u nd ihr be w chtigen An lässen Rat
erteit halte. ObwohlnunKathar na mii Un-
ierslÜtzung des Bappotsieiners gewisse
Erfo oe verblchen konnte, mußte sie sich
schließ ich doch r.l ihrem mächtigeren
SchwagerF edrich arrangieren, zumatste
gerade zu diesem Zeitpunktvon burgund
scherSelle ke ne Unierstützung erhie[. ]m
Verirag von Neuenburg 141T anerkannte
Katharina, daßdas Oberc saß und derSund-

gau nachihremTod - ihre Ehewarkindertos
- weder ganz zu Öslerech gehören so[-
ten, Friedrich anerkannie sie als Regenlin
a!f Lebenszeil, jedoch mit der Etnschrän-
kung, daßsie keine Geb etsteiteverkaufen
oder velpfänden dur{ie.
Das Haus Burgund unternahm nichts ge-
gen den Vertrag von Neuenburg, we zur
lraglichen Zeit ale verfügbaren Kräite in
Frankreich benötigt wurden.
Während derScheinreg erurg deslranzö-
sischen Königs Kar Vt. (1380- 1422) sirit
ien sich dle Herzoqsfamitien von Ort6ans
und Burgund urn die,Vachi in Frankreich.
Durchd e Ermordunqdes Herzogs Ludwis
von Oreans. d e von dem Buro!nderhpF
zog Johann ohne Fu rchi veranäßt wu rde,
sieigenensich d eSpannungen so, daßim
Sommer 1411 mitdem Ausbruch des Bür
gerf,r egs zu rechnen war. tn dieser Lage
konnle sich Burqund nrchtmehrum Posit o-
nen im Elsaßkür.mem.
Um 1415 ver obte sich die verw twete Ka-
lharira mit Maimin (Smassnrann) von Fap
po tste n, dessen Ehepartnerebenfa ts ge-
storben war. Als h.atharinas Schwaoer
Friedrich davon erfuhr, fühne ers ch nönt
mehr an den Vertrag von Neuenburg qe-
bLrnden und ve,lreb Katharina aus Teiten
hres Besiizes Sle mußte Ensisheim ver-
assen und nach Belfort übersiedetn. t4i8
iösie KatharinadasVerlöbn s. Es karn dann
zum Slrel mit hrem Venobten. der ersr
1420 durch Vermittiung des Bischots von
Langres beigelegt werden konnte.

Katharinas letzte Lebensiahre
Nach dem Tod lhres Bruders, Herzog Jo-
hann ohne Furcht, wurde dessen Sohn.
Plrilipp derGute ( r419-1467), Hezoqvon
BLrrgund. Philpp trar 1420 in Verhanälun-
gen mitdem Herzog Friedrich tV.vonÖster-
reich ein, um selneTanie Katharinawieder
in den Besitz der cüter zu bringen, aus
denen sie Von Friedrich verireben wurde,
Es karn 1423 zu einem Vertrag, durch den
Kathar na wiederdie Regierung in alen ih-
ren Gebieten (e nschlie8tch Ensishem)
über.ehnren konnie, jedoch unier S cher-
ste lung der Rechte Ösleffe chs. Noch etn-
r.alhaite Katharinaeine kr egerische Ver
wicklungzu bestehen. DercraJLudwiqvon
Chalof Lrnternahm mii Markgraf Bernhard L
von Baden 1424 eine lnvasion ndenSund-
gau. tulitH lfederBasterkonnieaberKalha-
rlna diesen Angriff zurückw6isen.
n hren letzien JahrenveMeilte Katha na

meist in ihrem Schtoß in Betfort. Sie stalb
nach einem bewegten, kampferfüttten Le-
bef zu Beginn desJahres 1426. Sie wurde
nicht in dem von hr und ihrem l\,4ann sehr
gelörderten Dominlkane nnenktoslerSchö-
nensteinbach inordwesltich von [,tüthäu-
sen)beigeseizt, sondern n der Kircheder
Kariäuservof Champol bei Dijon (Burgund).
Diese Kirche hatie hr valer, Phitpp der
Kühne, als Grabege für se n Gesch echl

Kalharina gehört s cher zu den proi ielten
Frauengesiatren des Spätm lte atiers. Frel
lich konnte sie n cht so große Bedeuiunq
erlangen wiedieW lie sbach-arinnen, Köni-
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DeutscheBahn
DieBahnistzwar nzwischenlormel "priva-
lis ert', aber das schülzi sle nichi davor,
daß beiihr Prob eme besondors schm e rz
haftaulsioßen, d eauch Behörden und staal-
liche lnsttulionen beschweren und d e bei
wrkichen Prvaten entweder anders g-o-

handhabioderleichlerübersehenwerden

Es geht um d e deuischen Orlsnamen au-
ßefi alb Besideulschlards. lniernailona si
die Frage derOnsnamen so geregelt, daß
die Namensform desjenlgen Staaies qe'
wähltwird, in dem derjewe iqe Ort heute
lieql. Fürden deutschen Bereich haidiese
Regelung den Schönhetsleh er, daßviele
deutsche Orlsnamen ofl wesentli.h äter
sindalsdieheute gült genlremdsprach gen
Ortsnamen. Desha b haben d eangesiamm
ien deutschen Ortsnamen ncht nur elnen
besonderenemoliona enwen,sondern er
eichlern der MehrzahL der Deulschen n
Iastallen Fällen auch d eOrentierung. Ei-
ner Handhabung der sprachlichen Form der
m tteleuropäischen Ortsnamen, die das
berücksichigi und auch noch einerNaton
m t elnem I\,4lnimum an Se bslbewußtsein
würd gwäre,siehtleiderein qrundlegender
llangel des deutschen Nat onalcharakiers
enigegen. Hlelzu ardehäll mansoche in-
ternalionalen Abreden bis zur Selbstver-
slümme !ngstr ldein. nrremdenSprachen
verdun keln dan n auier I\,4u nichs, Monacos,
Francfods, Co ognes, Hamburgos usw. den
puristischen Vorsatz, doch dle Deutschen
machen sdann genaur.rmgekehrt. Wenn es
angesiammie deuische Orlsnamon gibl,
dann vemeiden es viele Deulsche milver-
bissenerAnslrengung, diese Namen aLrch
zr.r qebrauchen und enischeiden sichlürdie
meist küfstl chen Jremdsprachigen Versio-
nen, d e sle in der Regel wede r schreibe n
noch aussprechen können. D e Republik
Osierrech, derRepub ikBonn-Bsr in n cht
nur n dieser Beziehung eng verwandt, tre bt
es sogar so weil, den eigenen Namen n

ofl ziellen Se bsldarste lun gen, auch n sol-
chen in deutscher Sprache, mu ti-henrd-
sprach g in Austrla'zu veMandeln. Wur
den deulsche Orte annekiert und okku
piert,soveruendel man geinedie Bezeich-
nu ngen der Okkupanten, gibt es n so chen
Slaatenab€rStädle, dle nieodern e r chtig
zu Deulschland gehönen, g eichwohlaber
in Deulschland in deutscheT Namenslorm
bekännis!nd. soverwendetmän mitnotor -
scher Inkonsequenz diese. Dann sl in e -
nem Alemzug zwar n e von Steä n oder
areslau. sehrwoh abervon Warschau die
Rede, da werden Bozano und [,,lailand,
Llerano und Born durchelnandergemischt,
Bozen oder Meran aber vermieden. Auch
das E saßund Lothringensind Kamplplälze
dieserGelsiesart und An aß. s ch überden
Hang vie erdeutscher Landsleule bitierzu
belustigen, ihrerZunge geläufige Namens-
formendurchsolchezLeße.lzen d6nensie
weder phoneiisch noch odhographisch ge-
wachsen sind, Undiedervon unsweiß aus
e gen6r Ansch au ung, wie sehr es dann in
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esässischen Dingen n furrchtbarem Kau-
deruelsch durcheinander gehl, Haguenau,
Ribeauv lle, RiquewlhrLrnd [,lulhouse s nd
be ebte Kl ppen, Die schönsle Blüte si der
Zwltter "Straßbou rq", der mancherorts sein
Unwesen treibl, "Straßbourgel', "lVul
housof' und "Alsacei'slehen ihnr kaum
nach. Auf Anhieb iallen m r elgeni ich nur
zwei Städie e n. denen es dle weise Vor-
auss chi unserer ALivorderen erspart hat,
and esem wü rdelosen Schauspie ieilneh'
men zu müssen:lvlelz und R ga (und dann
noch Colnrar,ia s manauJdessen Kkeinen
wert ego.
ln d eses B ld paßt dann auch wiedel die
Deutsche Bahn, qleich n welcher Rechts-
Iormsiebetr eben wird. Daisteinerseilsdie
unbarmherz ge Konsequenz. ln Fahlplären,
aul den Slreckenkarten (die auch in den
Zügen aushängen) und auf den Wagen
sch ldernderZügefindetim Hinb ickauldas
Elsaß und auf Lothringen die e nseitig Iremd-
sprachige Namensf orm VeIwendung, wenn
auch n chi durchweg n richtiger Schrei-
bung. Am Platz kann's nicht iegen, denn
das SchweizerBie /Bienne kommlauch vor.
Doch kene Konsequenz ohne lnkonse-
quenz. Dle Bahn warschließ ich einstr.als
e n Slaalsunternehmen, in jenenZeiten gab's
alch noch diele chth in verwe ndbare. aber
nie ernsigemeinte Floskel vom "Deuisch-
land in den Grenzen von 1937'. derwires
verdanken, daßslch mancherorts, so auch
be der Bah n, ein Resl von anstand erhalien
hat, sogar überdie Grenzen von I937 hin-
aus. lm Oslen und Südosten siehen de
deulschen Namen in Klammern hinierexo'
tschen Zisch- und anderen Laulen. die
DeutscheBahn kenrlnoch Siettin und Bres
au, Karlsbad und sogar Preßburg. Aber
Siraßburg, Schlettstadt oder Weißenburg
sind ihr uflbekannt. m Nahverkehr nichl
einmal Ben ngen Busendorf oder Saar-
gemünd.
Autdieseauch unpraklische lnkonsequenz
w es eines u nserer Mitglieder m lvlai I 997
d e Deulsche Bahn AG hln. Derlreundl che
Briel enlh ie i ein ge Beispiele, ve rwies dar-
auJ, daB die Schaffner und Ausruler ln den
Grenzbahnhören die deutsch€n Ortsnamen
ausrielen, rannie das Beispie Südlirol,wo
n den Bahnhöfen zuerstaufdeulsch, dann

auf ilal en sch ausge rulen we rde, gab noch
weitere Argu mente, schloß den zusammen-
hang zwschen d€m Gebrauch deutscher
Orlsramen und Annexionsqelüslen aus-
drückich aus und erinnede dle Bahn
schließ ich daran, daß es für sie noch vor
zwanzigJahren ke n Problem gewesense,
dle elsässischef und lothring schen Strek-
ken durchgäng g zwesprachig zu beren-
nen, Um das w ederaulzugreiten, müsss
die Bahn nur in hrem Archiv ein älteres
Kursbuch heraussuche n und absch reiben
!m so aufwendige Namensforschung zu

Die Bahn beantworteleden Brietnach drel
Er nnerungen und nach über 13 l,4onaien.
Sle veruies aul inlernalionale Abmachun-

gen, d e"Bahnhöle in derSprachedes Lan-
des" zu bezeichnen, "zu dem sie gehören
und ... dabei auch die Schreibweise der
nallonalenOirsnamen"zuverwenden. Die
Bahnen könnien aber auch "hinterdem Ons-
namen d eeiqene Bezeichnuno des Ones
angeben, wenn sie es 1ürzweckrnäßig er'
achten. Die zweisprachige Ortsangabe hai
lnblaieralem E nvernehmen zu erfo gen. '
Das dürfte aber kaum die erkennbare D s-
krepanz zw schen Ortsnamen Ost u nd Orts-
namenWesterklären,vor 1989 kannlendie
KursbücherösllichedeutscheOrlsnamen
sicher nicht dank derZuslimmung soziali-
sl sch6r Behörden. lJnd die Frage, warum
es vorzwanz g oder dreißig Jahren 1ür die
BahndurchausSlraßb!rgoderSaargemünd
gab, heule abernicht mehr, wurde einlach
übergangen.
Absch eßend bai d e Bahn um Verständnis
dalür, daß sie die angeregien zweisprachi-
gen Ortsbezeichnungen nichl wieder e n-
tuhren könne, "umdie biaierale Kooperati-
on mii Frankreich n chtzu geiährden . Wie
krisenanfäll g ist demnach die "deutsch-fran-
zösische Freurdschaft" ! nd äLf w.-al.h'diir-
nen Beinchen muß der galllsche Hahn im
Elsaß herumstolzieren, Wahrsche nllch
bricht er schon zusammen oder flatteri n
Panik davon, falis sich jemand vergißt und
lhn mit "mein lleber Hahn" stalt mlt "mon
cher cocqu e" an haucht.
Solch' log sch begründete Br efe w e der
erwähnle undsolch' lose Reden wie diese
hier sind immer gefährlich. lnkonsequenz
assen sich weder deutsche Behörden noch
siaaisinteg r erte deulsche Revoluzzer, gar
noch solchevon anno68, nichlgerne nach-
sagen, rotgrün patronierte erst recht nichl.
Und während der Normalverstand q aubl,
d e ln konsequenz sei heilbar, indem man n
Zukunft im Wesien die deutschen Orisna-
men hinzufügi, behebi der po itisch korrekte
deutsche Gegenwansverstand dle lnkon-
sequenz, indem er mOslend eder.rtschen
Namen konsequenl mil Siumpf 1rnd Stiel
iilgi, bis alles passend ist-stillos eben.
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Katharina von Burgund
Fonseeung van Seite 5
gln lsabeau von Frankreich (1370 - 1435)
und Jakobäa von Holand (1401 - 1436)
oderdieskandalumw tterte Johaf na ll. von
Neapel (1371 -1435). Dle befählgteKatha-
r na verstand es, slch als Beqentin neben
aufsäss gen Vasalen, aggresslven Nach-
barn und ejnem machthungr genSchwager
zu behaupien. Obwohl s e in Ch ron ken und
Aklen ofi als "Frau von Osterreich" be-
zelchnet wurde, Jühlie sie sich zeillebens
der helmatlchen Poltikvon Burgund ve.
pl ichlet, Es ists cheramwenigslen Katha-
rinas Schuld. da8 mil hrem Tod das bur-
gundische lnlermezzo irn Elsaß zunächsi
zu Endewar.ln hrem Wirken als H e rzogin
von Osterreich hat sie sich jedenlalls als
würd ges Gl ed derpolitischso hochbegab-
len burgundischen Herzogslamiie er'
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Erinnerung an Albert Girardin
Am 27. Dezenrber T998 isiAtbert c rard n
v0n u ns geganqen, einer der etaen o roßen
Gestalten ausder e sässischen Hei;albe-
wegung und Zeuge der bewegten Gesch ch-
te m Elsaßundin Lolhr nqenzwischenden
beidenW6ltkriegen.
Wer Albert Girardin begegnet ist, der war
von dieser Persön ichkeiti ef bee ndruckt.
Vorallem seine Lauterkeit. seine überzeu-
gungskraltinselnem D6nken und Handetn,
seine Treue gegenüberden i,4enschen und
zurSache, dieerals richlig erkannl und die
auch lnhall se nes qanzen Wlrkens war.
werden wirals seine Schlcksa sge nossen
ni6 vergessen und ihm dalürdankbars€in.
ln alldlesenr warer uns Vorb td. Das Evan
qe iumwarihm in allem Richtschnur. aLrch
hierlnwarereinVorbild. DieLiebezuse ner
kleinen Heimai Hellerlngen an der Nahisiel-
le des Kr!mmen Elsaß mit Loihrlno.-an Lnd
seine Verantwortufg lür attes, wa; zu der
Heimal Elsaß und Lolhrinqen gehorre, ha,
ben ih n ein langes Leben a nA bestimmt u nd

Alberr Glrardin war e n stiler, besonnener
IVensch, derdurch dle Klarheii und Konse-
quenz selner cedanken besiach. Dazu
besaß er eine seltene Beobachiunosoabe
unde nen fe nsinnisen Humor. Weni eiaus
seinern Leben erzählle, wurden I\,1enschen,
Landschaften u nd Dörfe r in der Vorsiet ung
lebendiqund man konnte ih m siu ndentano
zuhören. Diese EigenschaJren machen auci
seine Bücher,von denen im we teren noch
die Redesein wlrd. besonders werrvo I

ln Helerngen im hreis Saarburg (Lolhrin-
gen) hat Iurz vordem Ersten We tkrieo am
30. Jun r914 derWes von AtbertGiärdin
beoonnen. Als Sproß einer Huoenotienfa-
m lie ster dorl nernemBaLernÄaLraLrrn+
wachsen, dem €rvie von se ner Lebeis,
einstslurg zu verdanken hatte, was er als
koslbaren Scharz in seinem Hsrzen be-
wahne. ln Saarburg besuchte Atbericirar-
dndas collöge (Gymnasum) und eqte
dort 1933 sein 'baccälaurear ab
E n Theo og estudiurn, waswoh sein Her,
zenswunsch war, schloß stch 1933/34 an.
Zu dieser Zeiirat er derSiraßburqer Sru-
de nlenverbind u nq A.qent na ber. n derA -
bertG radinseine besten Freundeiand, in
e ner Freundschafl, die bis zum Tod b-a-
siand. lm Zusammenhang mit der "Fähn-
chenaffäre" mußie Albert cirardin bere rs
1 934 sein Thoologlestudlum abb rechen: Er
undvierseiner Kameraden halien an ihren
Fahrrädern rolwe ß6Wimpe inden Farben
des Elsaß angebracht. As diese W mpet
zweimal h inlereinander im Vorhofder Uni-
versltäivom Pedeil entlernt wu rden unddie
betroff enen Studenien darauthtn Anzeige
erstatieien, !1/urde Alberr c lardin vorden
DeIan deriheo ogischen Fakuliät getaden
und kurz daraul für e n Jahr vom Srld um
derTheologieausgeschlossen. Dalauihin
sludiedeerl934/35lnWien.
Nach seiner Rückkehr aus Wien studierte
er an derjurisischen FakuliätderSllaßbur
ger Unlversilät. Durch aKive I\,lltg edschaft
in der Elsaß-Lolhr ngischen Junqmann-
schalt wurde er ln dieser Zeit zuneh mend
polltisch lät g. Erhi€li unzählige Ver!anrm-
lunoeninden Do rfern des krumrn6n Etsäß

des Hanauerlandes und des Unlerlandes
ab und qründete "Lesestuben". wobeiihm
dle Vo kshochschule n dörftcher cestali
vorschwebie. Er zeichnete verantwori ich
fur die von der Jungmannschafr (später
Els6 B-Lo1h nng sche Parlei) hera usgebrach-
teZeitschr lt"FreiVo k .lm Ju i1941 h-aira-
teie er in Straßburg Buth Liebrch, eine
Tochter von Pfarrer custav Liebrlch und
se ner Ehelrau ]\rarie, geborene Baron esse
vonBistram,
lm Zweten Welikrieg genügte er 1939/40
selner Pfllcht als französ scher So dät Lrm

mi1 seinen Werken Maßsiäbe oesetz. 1 97s
erschien die I\,4onographie seines Heimat,
dotl es: Helletingen in ehe na I ioe n Fu rste n
tum Läneirn, Beiiräqe zur cescr-hichte eines
lolhrinqrschen Dorles und e ner torhrinS -
schen Landschalrlm deutsch-französisch6n
Grenzra!m. Es fo glen L,.\he,m, Huoenot-
rensladt n Lothringen (1978), Xnb;o m
KrLlnmen Elsaß, cesch chte etnes Huae-
notlendorfes im deutsch-französischen
Grenzraum (1983).1988 e ßchien Goertin-
ge n in de t ehenalig en Gnf sch aft Sa arwe r-
der, Geschichie e nes Hugenottendorfes
m Krummen ElsaB. Diese Bücher besle-

chen n chtnurdurch ihrewissenschalfl iche
Qualitäi, sondern auch durch dielessetnde

Art der landes, und volkskundtichen Schit
derungen.
Darüberhinaus hatAlbeficirard n invie en
grundlegenden Art keln in verschiedenen
Ze tschrillen, aber auch in Vorlräoen sein
umfangre chesqeschicht ichesW ;sen und
seine Erfahrung mit derGesch chte serner
Heimal weilergegeben. Eines dürfen wir
auch nichtvergessen, was auch einen Teil
des Wesensvon Alberteirardin ausmach-
ie:er warals Chrst im bruderschaftli.hen
Sinne engagiertund hat hierbeiv elcutes
und Bleibendes gelan. Er tal dies, wei er
zeil seines Lebens immer vor d€m ewioen
Goti ebte und alles. alch.l!e Verb,,nd;n-
he I undLieb€zurHeimal, indieVeraniwor-
lungvorGoteinbrachte.
WirwerdenAlberlG rard nindankbarerund
helzlicherErinnerungbehalten. me

dann ab 1942 n
schwie riger I\,'l ss -

D:enstz! lun, Der
Ausgang derKrie,

Girardin schwer

lorseire Heimal.
Nach dem Kriege

nächst n Bayern,

deulschiafdinder
Landwlrlschafi.
T 952wurdeerSe,

gei sch-luiheri-
schen B schols in
Oldenb!rg, Pro
fessor D. Dr. Wi-
he m Siäh in.
Siählin war einer
derBegründerdes
Berneuchner
Diensles und der
evangelischenl\,4i-

schaft, einer
kirchlichen Er-

gung, d e auch m
Elsaß vedreten
war, 1954 wech-
se tealbefiGirar
dina sJurist ndie
Haupiverwaltung
der von Bodel-
schwingh'schen
Ansta ten in Beih el über woerdeNachtäß-
abte luna bis zu se ner Pensronieruno rm
Jahre 1980 umsichiia betreuie. r97i ist
seine Frau Ruth gesiorbe., 1974 gtng er
einezweiieEheein m lAnnemare Bronner.
derTochterdes Historikers Dr. Fritz Bron-
ner aus Reichenweie r, ln seinen genealogi,
schen, geschichtlichen und andeskund i-
chen Arbeilen erh elt Alberl cirardin vie€
Anregungen durch seine Frau, d e ihnstets
lalkräfiigunterslüizieundlhn ndenletzten
Jahren llebevoll betreuie. als die Krän kheit
ihn niedergezwungen haiie.
Als langjähriger Berater in geneatogischen
Fragen, ndenenA beir c rardin einlleister
war, wu rde er vorn deuischen H ugenoilen-
verein zum Ehrenmitgl ed ernannl. Aberauch
n Fragen derGeschlchte lm Westrich und

ln seiner näheren Helmat hat Albert Girardin
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Okologisch f ortschritl-
liches Straßburg

Schoo einige Zell übe(aschi d e Siadi Straß-
burg ihre Besucher mil einem nrodernen
Slraßenbahnnetz, das d e lnnenstadi mii
den Außenbezllken ! nd den Vororien ver-
blndet. Dieses städtische Verkeh rsm itiel si
der lrüheren Oberbürgermeisierin von
Straßbr.rrg und jelzigen kanzösischen I!.4lni'

sterin lür Kuhur im Kab netlJospin, Cathe-
rineTrautmann, zu verdanken, diewährend
ihrer Straßburger Amlszeit lür diese um-
weltlreundliche Nelrerunq qesorol hat. ln
Anerkernung d es-"r ökoLogisch vorbildli-
chen Einrichtung istSlraßburg n Parisvor
alleniranzösischen Städten ausgezeichnet
worden. - Auch mitdemAusbauvon FahF
radwegenslehtSlraßbu19 nFrankreichan
derSpilze.
ln Deutschland bedauertman heuteir vie
en Städlen mittlerer Größe, daß man die

Slraßenbahn abgeschattihal. me

475. Jubiläum von
Jacob Theodor genannt

Tabernaemonlanus
We eng de Bezehungen m oberrheini-
schen Raum ln Vergangenheilwaren, zergt
das Leben des großen Arzles und Profes-
sors der Botanik Jacob Theodor genanni
Tabernaemonatnus, T 522 ln Bergzabern
(Pfalz)geboren und 1590 in Heidelberg ge
slorben. Seine humanisiische Bildung emp-
fingderJubilarin StraBburg, dasdama sein
Zentrurn'des H u manisn us gewesen si.
Elne Ausstellung überdlesen Wissenschaft -
lerwLrrdeinWorr.s und m Saar and-Muse-
um geze gt. Tabernaemontanus istd e latei
nische Ubersetzuno von Berqzabern, das
man so nannte. um es von E saß-Zabern
undRhe nzabern zu u nterscheiden. me

DasVogesenrind
DasVogesenrind, eine kle nwüchsige und
widerstandsfäh ge Rasse, gut angepaßl ar
K lmä und Bodenbeschaffenheit des namen-
gebenden [,1]ttelgeblrges, geschäiziwegen
selnergllen [rli]ch elstung und wegen sei-
nes Fleisches, war wie v ele andere reqio-
nal verbreitete Haustiere durch d e hefi-
schende von durchaus rrendem Ökono-
mismusverursachte Gleichmachere vom
Aussterb-an bedrohl, weil d e üb iche Su-
per-Turbo-Euro-Kuh" es zu verdrängen
drohte. Auf seine Art auch ein Verlusl an
überieferler Kultur und eine Veränderung
und Verarmung der Weiden in den Voge-
sen- Seii über zwanzig Jahren haben je
doch Züchier planmäßig versucht, die be-
sien Tiereaus a len Richiungen des cebir-
ges auszusuchen, das Vogesenr nddurch
Alslese z! verbessern und seine bewähr-
ten Stärken zu erhallen.ln Gunsbach eni-
siand eine Zuchtstation. deren voraus'
schauender und beharrlicher Arbeit das
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Vogesenrind seln Uberleben verdankl, so
daß es der"Euro-Kuh" nichtvö lig weichen
rnußte und deriypische CharaKerdes Vo-
gesenr ndsauch inZukuntterha ten bleiben
wird. Dje in Gunsbach geleisiete Arbeitgit
inzwischen auch andemorts in Europaas
vorbildlich, wo man ebentalls versucht, vom
Aussterben bedrohte Haust efiassen der
eigenen Region zu erhalten und sie aach
Möglichkelttürdefl ökonom schen Uberle-
benskampl'1it'zu nrachen.

Die Rosheimer Haggada
Es istbekannt. däß im Elsaßviele Schät2,"
jüdischer VolkskLr lur entslanden sind. Auch
auf literarischem Gebiet war das esässi-
sclre Judentum sehrprodukiiv. Etl ch€ jüdi
sche Dichler und Schrfisieller haben be'
deuisame Beiiräge zur deuisch-elsässi-
schen Llteralurge elstel, Diese Kräfle hat-
tenüberden inksrheinischen Baumhinaus
Ausstrah ung auf Deutsch and, undesgab
al]ch eine rezlproke Beeinflußunq. Jetzt
kommt es durch die Presseable lung der
UniversitätStraBburg und die Bad sche Bi'
b iolheksgesellschaft Karlsruhe zu einer
Neuausgabe der Haggada (rabbinische
Uberlieterung) des EliezerSe igmann aus
Roshe m bekannta s"RosheimerHagga-
da"- d e 1779 in Neckarsu m ilustrierther-
auskam. Das Werk wird m t e nem zwei-
sprachigen Kommentar (deulsch - franzö-
s sch) und Enäuierungenvon kompetenien
jüdischen Gelehnenerschelnen.

Lyrik von Emma Gunlz
und Andr6 Weckmann

U nier dem [,4otto "Kanzd l]i' lJohann isfeu -

er) wagt der Straßburger Verlag 'bi 6dii-
ons" es irirmerw eder. irteressanie Texie
von elsäss schen Dichtern herauszubrin-
gen.
Zum Jahresende liogen uns zwei kleine
Poesle-Sammlungen vor: "Slal ione n" von
Er.ma Guntz und "Don Ouichone elsas-
s/sch "von And16 Weckman n. Beide schrei-
b,"n in hochdeuischer Sprache, elsäss-
scherN,,lurdartundf ranzösis.h unddiedrei
Sprachen ergänzen sich geq enseitig.
Arhand von neuieslamenilichen Texten
entvirll Emma Guntz mediiaiive Gedanken
zum Kirchenjahr,sietuidiesals Beirottene
von derbiblischen Anrede,
Andr6 Weckmann - wie kann es anders
seif l -läßt den "F tterdertra!rigen Gestalt'
in elässschen Situationen zu mehr Zivil-
courage auhufen, wie in logendem Bei-
spielr
''...undwennd e frernden Götzen
andiesem I\/anlelzerren

schwinge dich auis Plerd.
nacktim Morgenrot

ins Geschl' me

Karf reitagsgottesd ienst
lm Straßburger l\,1ünster ließ der EIzbischof
von Straßburg, l/onsignore Joseph Do16,
aus dem lnneren Frankreichs slammend.
inr Karf reltagsgottesdiensl late nlsch, lran-
zösisch und deutsch singen. Es wurde die
Johannes Passion nach Joh. Seb. Bach
aufgelühd. Der Erzbischol, der auch Ge.
man stik sludied hatle, bekanrte danach,
daß er den Choral "O Haupl voll Blut und
Wunden"besondersergreilendIand, [4an
hatden Eindruck, daß I\,,lonsignore DoräJür
dl€ Eigenart und Sprache der Elsässer Ver-
sländnishai.

Eine bemerkenswede
Ausstellung in Straßburg
ln den Räumen dorGenossenschaltsbank
(Crddil m utuel) gab es im vergangenen Jahr
bs zum 28. November eins ahnenkund i-
che Aussiell!ng der elsässischen Familie
Krencker- Durch künsterisch gestatete
Stammbäumekonnte man dieChron kd e-
ser Fam lie mii den Verzweigungen in die
Schweiz und in die Bundesrepublikverfol-
gen mlt ihrer Verflechtung in G€schlchte
und Kunsl ihrer Zeit. Aufdrese Weise wur-
den dem Belrachter 1 8 Generationen vom
15. bis ins 19. Jahrhundertvorgestellt. Ein-
gelügl waren auch Ausschnite aus der
Geschichi6von SiraBburg und einigen DöF
f ern dernäheren Umgebung. Die Bankselbsi
hattedie Ausstellung durch die Beigabevon
ein gen Werken des großen Srraßb!rger
Sati ksrs Sebastlan Brant (1458 - 1521)
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